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Heiligkeit Eın alltäglıcher LebensstiI!
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Fast unbemerkt 1e das VO  b aps Fran- unterscheiden. 1e8es Heiligkeitskonzept
ziskus 9.3.201585 veröffentlichte ADOS- findet Sein Krıterium letztlich In der prak-
tolische Schreiben Gaudete ef exultate ber tischen Wahrnehmung der Nöte VO  b Be-
den Ruf ZUFK Heiligkeit In der Welt VO  b heu- dürftigen und 1mM konkreten E1insatz für
te. Während SE1INE großen Enzykliken gl0- ziale Gerechtigkeit. „WiIr können kein He1l-
bale Aufmerksamkei erfahren aben, wird ligkeitsideal In rwägung ziehen, das die
dieses Schreiben kaum rezıplert Un- Ungerechtigkeit dieser Welt nicht sieht,
recht, WwIe ich mMe1iıne Es eignet sich für die einIge feiern, TONILIC verbrauchen und ihr
persönliche Betrachtung ebenso WIE für Leben auf die Neuheiten des Konsums

duzileren, während andere 1Ur VO  b aufßen„Exerzitien 1mM Alltag” 1mM pfarrlichen oder
erwachsenbildnerischen SOWI1eEe SCcChullschen zuschauen können und gleichzeitig ihr Le-
Kontext, sich mıt mangelnder Kohä- ben welter voranschreitet und armselig
fe11lz bei ethischen und sozlalen Posiıti1onle- Ende ht‘
IUNSCH VO  b Christ/innen auseinanderzu- Mıt selbstkritischem 1C. auf die Ka-
seizen, zugunsten einer alltagstauglichen tholische Kirche versucht Franziskus In
„Heiligkeit VO  u nebenan“ (Nr. 7 Es wird verständlicher Sprache den „Ruf ZUTFK He1l-
hier kein „Elite-Christentum propaglert, igkeit” (Kap verdeutlichen, mıt
Ca selbst die Biografien der zıt1erten Heili- anschaulichen Beispielen keinen ko-
SCH nicht VO  b Perftektion epragt Sind. pilerenden odellen einer existenziel-

len Zeugenschaft für den Glauben
tivieren „Lass dass die Taufgnade In

DIT3 Heiligkeit der Menschen Cr Frucht bringt auf einem Weg der He1l-
Vo nebenan igkeit” (15) Dabei wird der M1SS1ONAFr1-

sche Aspekt als Sendung er eullich,
Der aps zielt realistisch zunächst dar- insofern deren Leben ach dem Spanı-

schen Existenzphilosophen avler Zubi-auf, jeden Tag zumindest „kleine inge In
grofßartiger e1se erledigen (17) Ca Je- rı (1898-1983) „‚nich eine 185S10N hat,
de/r auf eigene e1se ZUFK Heiligkeit beru- sondern eine 185S10N ist  C6 (27; vgl_
fen ist (10) enseılts eiInes atalen Legalis- Angesichts der Ablenkungsmöglichkeiten

In unNnserIer westlichen Freizeitkultur wirdIU oder Moralismus gilt CS, (zut
und 0OSe 1mM eigenen Leben sorgfältig jedoch keinem blofßen Aktivismus das

Vgl Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Ho.) Apostolisches Schreiben (GGaudete et
sultate des Heiligen Vaters aps Franziskus über den Ruf ZUuU!T Heiligkeit ın der Welt VOoO  3 heute
(Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 213), Bonn 2018; Online: https://www.dbk-shop.de/
media/files_public/lfckthmpu/DBK_22 3.pdf | Abruf: 12 0720 9]

365

Severin J. Lederhilger

1 Vgl. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Apostolisches Schreiben Gaudete et ex-
sultate des Heiligen Vaters Papst Franziskus über den Ruf zur Heiligkeit in der Welt von heute 
(Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 213), Bonn 2018; online: https://www.dbk-shop.de/
media/fi les_public/lfckfh mpu/DBK_2213.pdf [Abruf: 12.07.2019].

Heiligkeit – Ein alltäglicher Lebensstil 
jenseits der Komfortzone
Das Apostolische Schreiben Gaudete et exsultate

Fast unbemerkt blieb das von Papst Fran-

ziskus am 19.3.2018 veröffentlichte Apos-

tolische Schreiben Gaudete et exultate über 

den Ruf zur Heiligkeit in der Welt von heu-

te.1 Während seine großen Enzykliken glo-

bale Aufmerksamkeit erfahren haben, wird 

dieses Schreiben kaum rezipiert – zu Un-

recht, wie ich meine. Es eignet sich für die 

persönliche Betrachtung ebenso wie für 

„Exerzitien im Alltag“ im pfarrlichen oder 

erwachsenbildnerischen sowie schulischen 

Kontext, um sich mit mangelnder Kohä-

renz bei ethischen und sozialen Positionie-

rungen von Christ/innen auseinanderzu-

setzen, zugunsten einer alltagstauglichen 

„Heiligkeit von nebenan“ (Nr. 7). Es wird 

hier kein „Elite-Christentum“ propagiert, 

da selbst die Biografien der zitierten Heili-

gen nicht von Perfektion geprägt sind.

1 Die Heiligkeit der Menschen 
von nebenan

Der Papst zielt realistisch zunächst dar-

auf, jeden Tag zumindest „kleine Dinge in 

großartiger Weise zu erledigen“ (17), da je-

de/r auf eigene Weise zur Heiligkeit beru-

fen ist (10). Jenseits eines fatalen Legalis-

mus oder engen Moralismus gilt es, Gut 

und Böse im eigenen Leben sorgfältig zu 

unterscheiden. Dieses Heiligkeitskonzept 

findet sein Kriterium letztlich in der prak-

tischen Wahrnehmung der Nöte von Be-

dürftigen und im konkreten Einsatz für so-

ziale Gerechtigkeit. „Wir können kein Hei-

ligkeitsideal in Erwägung ziehen, das die 

Ungerechtigkeit dieser Welt nicht sieht, wo 

einige feiern, fröhlich verbrauchen und ihr 

Leben auf die Neuheiten des Konsums re-

duzieren, während andere nur von außen 

zuschauen können und gleichzeitig ihr Le-

ben weiter voranschreitet und armselig zu 

Ende geht“ (101).

Mit selbstkritischem Blick auf die Ka-

tholische Kirche versucht Franziskus in 

verständlicher Sprache den „Ruf zur Hei-

ligkeit“ (Kap. 1) zu verdeutlichen, um mit 

anschaulichen Beispielen – keinen zu ko-

pierenden Modellen – zu einer existenziel-

len Zeugenschaft für den Glauben zu mo-

tivieren: „Lass zu, dass die Taufgnade in 

dir Frucht bringt auf einem Weg der Hei-

ligkeit“ (15). Dabei wird der missionari-

sche Aspekt als Sendung aller deutlich, 

insofern deren Leben – nach dem spani-

schen Existenzphilosophen Xavier Zubi-

ri (1898  –1983) – „nicht eine Mission hat, 

sondern eine Mission ist“ (27; vgl. 19  – 31). 

Angesichts der Ablenkungsmöglichkeiten 

in unserer westlichen Freizeitkultur wird 

jedoch keinem bloßen Aktivismus das 
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Wort geredet, vielmehr braucht CN „‚einen pretation vieler Aspekte der Lehre und des
(Gjelist der Heiligkeit, der sowohl die FEIN- christlichen Lebens berechtigterweise ko-
samkeit als auch den lenst, die Innerlich- existieren, die In ihrer 1e helfen, den
keit wI1Ie auch den E1insatz für die Verkün- aAufßerst reichen Schatz des Wortes besser
digung durchdringt, damıit jeder Moment eulillic. machen“ (43)
ein USdruc. hingebungsvoller Liebe e1m Pelagianismus bezieht sich die
ter den ugen (,ottes 1sT. So werden all die- Überheblichkeit nicht auf die Erkennt-

omente Stufen auf unNnserenNnl Weg 18; jedoch verlässt IHNan sich 1mM Gefühl
der Heiligung" (31) überlegener Heiligkeit blofß auf die eigene

Kraft, indem bestimmte Oormen e1n-
hält und „‚eEINnemM gewlssen katholischen Stil

Jeglicher Übereifer der Vergangenheit unerschütterlich treu  ß
verTe das Ziel bleibt (49) Dabei vermittelt IHNan ZUFK Ent-

mutigung VO  b „Schwächeren.‘, dass IHNan

Um Missverständnissen VO  b vornherein mıt der Naı (‚ottes es erreichen kann,
egegnen, en Franziskus die Aufmerk- Wenn IHNan CN 1Ur richtig 1l So werden
samkeit auf Zzwel Verfälschungen („sSub- nicht blofß mMenschliche (Girenzen SC-
tile Feinde der Heiligkeit” Kap 2 die blendet, sondern auch Wachstumsprozes-

In den klassischen Vorstellungen des ausgeschlossen, ebenso wI1Ie das Vertrau-
(snost1iziısmus 36-—46) und Pelagianismus auf die Wirksamkeit göttlicher Naı
47-62) erkennt, die gegenwärtig och och „die Naı wirkt geschichtlich” (50)
„als katholische ahrhen getarnter anth- indem uns dieses unverdiente eschen
ropologischer Immanentismus” (35) VOÖII - der Liebe ach und ach verwandelt. Fran-
en Sind. ziskus konkretisiert die Formen einer CHO-

Im (GNOsStiIzIsmMUuUSs wird In der ucC. zentrischen und elitären Selbstgefälligkeit
ach (vermeintlicher) Sicherheit die e1ge- sehr anschaulich In folgenden Haltungen:
1E Erfahrung DZw. Erkenntnis bsolut SC „dem Gesetzeswahn, der Faszınatiıon dar-

und der Glaube ideologisch auf Ra- gesellschaftliche und politische TTUN-
tionalität verengt, deren Argumentation genschaften VOrwelsen können, dem
sich andere unterwerfen en och Zurschaustellen der orge für die 1LUr-
„Eine ac ist der esunde und demuüti- gle, die Lehre und das Ansehen der Kirche,
SC eDrauc. der Vernunft, ber die der mıt der Urganisation praktischer Än-
theologische und moralische Lehre des gelegenheiten verbundenen Prahlerei oder
Evangeliums nachzudenken: ande- der Neigung Dynamiken VO  b Selbst-
Ies ist CS, danach streben, die Lehre Jesu und ich-bezogener Selbstverwirkli-
auf eine und harte ogi reduzle- chung” (57) Er möchte, dass WITr uns da-

VOLF hüten, die Kirche oder den Glauben alsT, die es beherrschen sucht“ (39)
Dabei wird versucht, jegliches Geheim- blofßes „Museumsstück“ bewahren, ZUFK

N1s Antworten auf alle Fra- Weitergabe VO  b Gebräuchen Denn „WENN

SgCcH geben und ein Wilissen daruü- WITFr denken, dass es VO  u der menschli-
ber beanspruchen, (Gott jedenfalls chen Anstrengung abhängt, die Urc. VoOor-
nicht Se1 (40 42) Demgegenüber erinner schriften und kirchliche Strukturen SC
der aps daran, „dass In der Kirche er- en wird, verkomplizieren WITFr unbe-
SCHIEedliche Arten und Welsen der Nnier- das Evangelium und werden wleder
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Wort geredet, vielmehr braucht es „einen 

Geist der Heiligkeit, der sowohl die Ein-

samkeit als auch den Dienst, die Innerlich-

keit wie auch den Einsatz für die Verkün-

digung durchdringt, damit jeder Moment 

ein Ausdruck hingebungsvoller Liebe un-

ter den Augen Gottes ist. So werden all die-

se Momente zu Stufen auf unserem Weg 

der Heiligung“ (31).

2 Jeglicher Übereifer 
verfehlt das Ziel

Um Missverständnissen von vornherein zu 

begegnen, lenkt Franziskus die Aufmerk-

samkeit auf zwei Verfälschungen („sub-

tile Feinde der Heiligkeit“ – Kap. 2), die 

er in den klassischen Vorstellungen des 

Gnostizismus (36  –   46) und Pelagianismus 

(47–  62) erkennt, die gegenwärtig noch 

„als katholische Wahrheit getarnter anth-

ropologischer Immanentismus“ (35) vor-

handen sind.

Im Gnostizismus wird in der Suche 

nach (vermeintlicher) Sicherheit die eige-

ne Erfahrung bzw. Erkenntnis absolut ge-

setzt und der Glaube ideologisch auf Ra-

tionalität verengt, deren Argumentation 

sich andere zu unterwerfen haben. Doch: 

„Eine Sache ist der gesunde und demüti-

ge Gebrauch der Vernunft, um über die 

theologische und moralische Lehre des 

Evangeliums nachzudenken; etwas ande-

res ist es, danach zu streben, die Lehre Jesu 

auf eine kalte und harte Logik zu reduzie-

ren, die alles zu beherrschen sucht“ (39). 

Dabei wird versucht, jegliches Geheim-

nis zu enttarnen, Antworten auf alle Fra-

gen zu geben und sogar ein Wissen darü-

ber zu beanspruchen, wo Gott jedenfalls 

nicht sei (40  –   42). Demgegenüber erinnert 

der Papst daran, „dass in der Kirche unter-

schiedliche Arten und Weisen der Inter-

pretation vieler Aspekte der Lehre und des 

christlichen Lebens berechtigterweise ko-

existieren, die in ihrer Vielfalt helfen, den 

äußerst reichen Schatz des Wortes besser 

deutlich zu machen“ (43).

Beim Pelagianismus bezieht sich die 

Überheblichkeit nicht auf die Erkennt-

nis, jedoch verlässt man sich im Gefühl 

überlegener Heiligkeit bloß auf die eigene 

Kraft, indem man bestimmte Normen ein-

hält und „einem gewissen katholischen Stil 

der Vergangenheit unerschütterlich treu“ 

bleibt (49). Dabei vermittelt man zur Ent-

mutigung von „Schwächeren“, dass man 

mit der Gnade Gottes alles erreichen kann, 

wenn man es nur richtig will. So werden 

nicht bloß menschliche Grenzen ausge-

blendet, sondern auch Wachstumsprozes-

se ausgeschlossen, ebenso wie das Vertrau-

en auf die Wirksamkeit göttlicher Gnade. 

Doch „die Gnade wirkt geschichtlich“ (50), 

indem uns dieses unverdiente Geschenk 

der Liebe nach und nach verwandelt. Fran-

ziskus konkretisiert die Formen einer ego-

zentrischen und elitären Selbstgefälligkeit 

sehr anschaulich in folgenden Haltungen: 

„dem Gesetzeswahn, der Faszination dar-

an, gesellschaftliche und politische Errun-

genschaften vorweisen zu können, dem 

Zurschaustellen der Sorge für die Litur-

gie, die Lehre und das Ansehen der Kirche, 

der mit der Organisation praktischer An-

gelegenheiten verbundenen Prahlerei oder 

der Neigung zu Dynamiken von Selbst-

hilfe und ich-bezogener Selbstverwirkli-

chung“ (57). Er möchte, dass wir uns da-

vor hüten, die Kirche oder den Glauben als 

bloßes „Museumsstück“ zu bewahren, zur 

Weitergabe von Gebräuchen. Denn „wenn 

wir denken, dass alles von der menschli-

chen Anstrengung abhängt, die durch Vor-

schriften und kirchliche Strukturen ge-

lenkt wird, verkomplizieren wir unbe-

wusst das Evangelium und werden wieder 
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heit dient? Besıtze ich als „Handwerker desklaven eiInNnes Schemas, das wenige Po-
Ten für das Wirken der Naı offenlässt“ Friedens” (89) die erforderliche Gelassen-
(59) Dem aps geht CN also „das We- heit und Kreatıivıtäat, das Feingefühl und
sentliche“ des auDens, bel dem In einer die nötige Geschicklichkeit? Realistisch
gewlissen „Hierarchie der Tugenden‘ (60) der Papst, dass die ejahung al
der liebevolle 1C. auf andere erhal- dieser nfragen ein glückliches „seli-
ten bleibt, gerade Wenn S1€ Schwierigkeiten <1) Leben recht schwerftfällt den Be-
mıt dem Glauben en dingungen zunehmender Entsolidarisie-

LUNS:! „In einer olchen entfremdeten (Je-
sellschaft, die gefangen ist In einem politi-

DIT3 Barmherzigkeıt der schen, medialen, wirtschaftlichen, u-
Bergpredig als Anfrage rellen und religiösen Geflecht, das
dıe eigene LebenspraxIs ihre authentische mMenschliche und SOZ14-

le Entwicklung behindert, gestaltet CS sich
Gleichsam „ IM Licht des Meisters“ (Kap. schwierig, die Seligpreisungen eDbDen, Ja
versucht Franziskus die Übersetzung e1- dies kann geradezu verpont, beargwohnt
Ner heiligmäfßigen ExI1istenz In den Alltag oder lächerlich emacht werden“ (91)
des Lebens an einer Auslegung der och elebte Barmherzigkeit bleibt der
Seligpreisungen (Mt 5,3-12; ‚20-13), „grofße Ma{(ßstab“ christlichen Sozialverhal-
die für ihn „gleichsam der Personalaus- tens, wI1Ie die Gerichtsrede Jesu belegt (Mt
WEeIS des Christen sind” (63) Dabei ist CI 25,31-— 46)
sich bewusst, dass die Antwort auf deren Franziskus aber VOL ZweIl glei-
nfragen oft „SCHCH den Strom“ weltlicher chermaßen Sschadlıchen Ideologien: 1ner-
Gesellschaft au und persönliche Schwä- SEITS VOL einer betont weltlichen Haltung,
chen (Egoismus, Bequemlichkeit, Stolz) In der die sozlalen Forderungen des vVan-
überwinden 11155 Auf welche materiellen eliums VO  b der Na Christi
Sicherheiten ich? Wird meın nach- werden und „das Christentum einer Art
sichtiger Umgang mıt anderen nicht aUS- C6 ohne die Spiritualität zahlloser He1l-
genutzt und anftmut als Dummbeit M185S- iger wird; andererseits VOL dem Fehler Je-
verstanden? BIN ich berührt VO  b leidvollen NCT, „die In ihrem Leben dem sozlalen FE1IN-
Situationen und fasse ich MIır ein Herz, satlz für andere m1sstrauen, weil S1€ ihn für
verängstigten ersonen beizustehen? Trete oberflächlich, weltlich, säkularisiert, 1 -
ich für mehr Gerechtigkeit e1In, ohne blofß manentistisch, kommunistisch oder P
„die tägliche Politik des ‚do ut des mi1t- pulistisch halten, oder die ihn relativieren,
zumachen‘ (78) es ZU. Geschäft als wuürde CS wichtigere inge geben DZw.
wirdc® elingen MIır Akte der Barmherzig- als wuürde 1Ur eine bestimmte VO  b ihnen
keit und der Vergebungsbereitschaft? Blei- verteidigte oder ein entsprechendes
ben VO  b der (jottes- und Nächstenliebe Argument betr. Bezeichnender
1Ur leere Oorte einer Absichtserklärung e1se widerspricht Franziskus jeder Ver-
und oder stelle ich mich hrlich „reinen einselt1gung, die soz1lales Engagement SC
Herzens’) diesem Anspruch? BIN ich MIır SCH fromme Spiritualität ausspielen möch-
der zerstörerischen Auswirkungen des (Je- „WiIr denken vielleicht, dass WITr (J,ott die
redes bewusst, eine notwendige Kritik Ehre 1Ur mıt dem (Gottesdienst und dem
nicht mehr) dem Frieden und der FE1IN- geben oder Wenn WITFr lediglich e1N1-
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zu Sklaven eines Schemas, das wenige Po-

ren für das Wirken der Gnade offenlässt“ 

(59). Dem Papst geht es also um „das We-

sentliche“ des Glaubens, bei dem in einer 

gewissen „Hierarchie der Tugenden“ (60) 

der liebevolle Blick auf andere stets erhal-

ten bleibt, gerade wenn sie Schwierigkeiten 

mit dem Glauben haben.

3 Die Barmherzigkeit der 
Bergpredigt als Anfrage an 
die eigene Lebenspraxis

Gleichsam „im Licht des Meisters“ (Kap. 3) 

versucht Franziskus die Übersetzung ei-

ner heiligmäßigen Existenz in den Alltag 

des Lebens anhand einer Auslegung der 

Seligpreisungen (Mt 5,3  –12; Lk 6,20  –13), 

die für ihn „gleichsam der Personalaus-

weis des Christen sind“ (63). Dabei ist er 

sich bewusst, dass die Antwort auf deren 

Anfragen oft „gegen den Strom“ weltlicher 

Gesellschaft läuft und persönliche Schwä-

chen (Egoismus, Bequemlichkeit, Stolz) 

überwinden muss: Auf welche materiellen 

Sicherheiten setze ich? Wird mein nach-

sichtiger Umgang mit anderen nicht aus-

genützt und Sanftmut als Dummheit miss-

verstanden? Bin ich berührt von leidvollen 

Situationen und fasse ich mir ein Herz, um 

verängstigten Personen beizustehen? Trete 

ich für mehr Gerechtigkeit ein, ohne bloß 

„die tägliche Politik des ‚do ut des‘ mit-

zumachen“ (78), wo alles zum Geschäft 

wird? Gelingen mir Akte der Barmherzig-

keit und der Vergebungsbereitschaft? Blei-

ben von der Gottes- und Nächstenliebe 

nur leere Worte einer Absichtserklärung 

und oder stelle ich mich ehrlich („reinen 

Herzens“) diesem Anspruch? Bin ich mir 

der zerstörerischen Auswirkungen des Ge-

redes bewusst, wo eine notwendige Kritik 

nicht (mehr) dem Frieden und der Ein-

heit dient? Besitze ich als „Handwerker des 

Friedens“ (89) die erforderliche Gelassen-

heit und Kreativität, das Feingefühl und 

die nötige Geschicklichkeit? Realistisch 

vermutet der Papst, dass die Bejahung all 

dieser Anfragen an ein glückliches („seli-

ges“) Leben recht schwerfällt unter den Be-

dingungen zunehmender Entsolidarisie-

rung: „In einer solchen entfremdeten Ge-

sellschaft, die gefangen ist in einem politi-

schen, medialen, wirtschaftlichen, kultu-

rellen und sogar religiösen Geflecht, das 

ihre authentische menschliche und sozia-

le Entwicklung behindert, gestaltet es sich 

schwierig, die Seligpreisungen zu leben, ja 

dies kann geradezu verpönt, beargwohnt 

oder lächerlich gemacht werden“ (91). 

Doch gelebte Barmherzigkeit bleibt der 

„große Maßstab“ christlichen Sozialverhal-

tens, wie die Gerichtsrede Jesu belegt (Mt 

25,31–   46).

Franziskus warnt aber vor zwei glei-

chermaßen schädlichen Ideologien: Einer-

seits vor einer betont weltlichen Haltung, 

in der die sozialen Forderungen des Evan-

geliums von der Gnade Christi getrennt 

werden und „das Christentum zu einer Art 

NGO“ ohne die Spiritualität zahlloser Hei-

liger wird; andererseits vor dem Fehler je-

ner, „die in ihrem Leben dem sozialen Ein-

satz für andere misstrauen, weil sie ihn für 

oberflächlich, weltlich, säkularisiert, im-

manentistisch, kommunistisch oder po-

pulistisch halten, oder die ihn relativieren, 

als würde es wichtigere Dinge geben bzw. 

als würde er nur eine bestimmte von ihnen 

verteidigte Ethik oder ein entsprechendes 

Argument betreffen“ (101). Bezeichnender 

Weise widerspricht Franziskus jeder Ver-

einseitigung, die soziales Engagement ge-

gen fromme Spiritualität ausspielen möch-

te: „Wir denken vielleicht, dass wir Gott die 

Ehre nur mit dem Gottesdienst und dem 

Gebet geben oder wenn wir lediglich eini-
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SC ethische Vorschriften beachten In der Heiligkeit ordert „Wagemut und
Tat kommt der Beziehung (J,ott der VOTr- [apostolischen] Eifer” 1mM E1insatz für das
Lang und VEISCSSCH aDel, dass das Evangelium. DIes erläutert Franziskus
Krıterium für die Beurteilung uUuNsSsSeres Le- provokant aufgegriffen VO  b Abt Mar-
bens VOLF em darın besteht, Was WITr den tiın Werlen“ anhand des Buches Jona,
anderen en weil WITFr „immer latent In der Versuchung

sind) einen sicheren (Ort fliehen,
der viele amen en kann: Individualis-

er aın Heiligkeitsideal I1US, Spiritualismus, Einschliefßen ıIn klei-
der geschlossenenu 1E Welten, Abhängigkeit, Sich-Einrichten,

Wiederholung bereits festgelegter Schema-
In einem eigenen Abschnitt (Kap be- t ‚ Dogmatısmus, Nostalgie, Pessim1ismus,

der aps hnlich dem „Katalog Zuflucht den Normen“ emge-
der notwendigen Tugenden‘ In einer SE1- enüber ermutigt der Papst, sich mıt (J,ott
Ner Weihnachtspredigten die Kurile* auf eues einzulassen und „ all die Ränder
fünf grofße Bekundungen der Liebe gehen, weil „die Kirche nicht viele Bu-
(GJott und ZU. Nächsten als „eEINIGE Merk- rokraten und Funktionäre braucht, SO1I1-

male der Heiligkeit In der Welt VO  b heute“ dern eidenschaftliche Missionare“
0-1 die sich Tarrer Gewohnheit und bequemer

Verankert In Gott, werden ‚Durch- Unentschiedenheit widersetzen.
haltevermögen, Geduld und Sanftmut” als Der Weg der Heiligung ist
Beständigkeit 1mM (‚uten zunächst eher aDSs- sentlich ein Weg kirchlichen 1LeiNan-
trakt beschrieben, doch dann konkretisiert ders, denn „IM Gemeinschaft” gilt CS, das

eispie verbaler (Gewalt ıIn sozlalen Wort (‚ottes teilen und Eucharistie
Netzwerken Als ubtile Form enTt- feiern VOLF em aber auf die „vlie
larvt dort „die gnadenloser Rich- len kleinen alltäglichen Details“ achten
ter  C6 17), die andere demütigen sich 143 144), die Kirche ausmachen.

Zuletzt ist betonen, dass CS kei-einer sachgerechten Diskussion tellen
1E Heiligkeit geben kann ohne „IM hestän-

Weil Christ-Sein Urc die „Freude igem Gebet“ se1IN, weshalb CS 1mM Leben
1mM eiligen Geist“ Röm gekenn- jedes Christen omente des Schweigens
zeichnet SEe1IN soll, ehören ZU. Leben In und der Abgeschiedenheit mıt (J,ott geben
Heiligkeit auch „Freude und Sına für H- I11USS, IHNan sich Se1iINer (Gegenwart aUS-

MOr  e& DIies ist aber unterscheiden VO 9-1 und einem fin-
ONSUMISMUS, der das Herz mıt ober- det, das Sahnız und Sarl „ dUuS Erinnerungen
fächlichem Vergnügen „vollstopft” gewoben‘ ist

Vgl se1INe ede VO 1: FErich Garhammer (Ho.) Der hef. e jJährliche Iherapie
Weihnachten, Würzburg 2018, hier

Vgl den Abt VOoO  3 Einsiedeln: Martın Werlen, /u spat. Eiıne Provokation für Cdie Kirche. Hoffinung
für alle, Freiburg Br —-Basel-Wien 2018, bes_ In einer Predigt sprach Franziskus VOoO

„Jona-Syndrom, nämlich „sehr gläubig se1in un: zugleich eın grofßer Ego1st; sich als gläubigen
Menschen betrachten, ber sich nicht Cdie anderen Menschen kümmern Uun: dabei o
noch hoften, dass Cdie anderen nicht werden (1 15)
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ge ethische Vorschriften beachten – in der 

Tat kommt der Beziehung zu Gott der Vor-

rang zu –, und vergessen dabei, dass das 

Kriterium für die Beurteilung unseres Le-

bens vor allem darin besteht, was wir den 

anderen getan haben“ (104).

4 Wider ein Heiligkeitsideal 
der geschlossenen Augen

In einem eigenen Abschnitt (Kap. 5) be-

nennt der Papst – ähnlich dem „Katalog 

der notwendigen Tugenden“ in einer sei-

ner Weihnachtspredigten an die Kurie2 – 

fünf große Bekundungen der Liebe zu 

Gott und zum Nächsten als „einige Merk-

male der Heiligkeit in der Welt von heute“ 

(110  –157):

a. Verankert in Gott, werden „Durch-

haltevermögen, Geduld und Sanftmut“ als 

Beständigkeit im Guten zunächst eher abs-

trakt beschrieben, doch dann konkretisiert 

am Beispiel verbaler Gewalt in sozialen 

Netzwerken (115). Als subtile Form ent-

larvt er dort „die Rolle gnadenloser Rich-

ter“ (117), die andere demütigen statt sich 

einer sachgerechten Diskussion zu stellen 

(119).

b. Weil Christ-Sein durch die „Freude 

im Heiligen Geist“ (Röm 14,17) gekenn-

zeichnet sein soll, gehören zum Leben in 

Heiligkeit auch „Freude und Sinn für Hu-

mor“. Dies ist aber zu unterscheiden vom 

Konsumismus, der das Herz mit ober-

flächlichem Vergnügen „vollstopft“ (128).

2 Vgl. seine Rede vom 21.12.2015, in: Erich Garhammer (Hg.), Der Chef. Die jährliche Th erapie 
an Weihnachten, Würzburg 2018, hier: 70   –  89.

3 Vgl. den Abt von Einsiedeln: Martin Werlen, Zu spät. Eine Provokation für die Kirche. Hoff nung 
für alle, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2018, bes. 98  –190. In einer Predigt sprach Franziskus vom 
„Jona-Syndrom“, nämlich „sehr gläubig sein und zugleich ein großer Egoist; sich als gläubigen 
Menschen betrachten, aber sich nicht um die anderen Menschen kümmern und dabei sogar 
noch hoff en, dass die anderen nicht gerettet werden“ (115).

c. Heiligkeit fordert „Wagemut und 

[apostolischen] Eifer“ im Einsatz für das 

Evangelium. Dies erläutert Franziskus 

– provokant aufgegriffen von Abt Mar-

tin Werlen3 – anhand des Buches Jona, 

weil wir „immer latent in der Versuchung 

(sind), an einen sicheren Ort zu fliehen, 

der viele Namen haben kann: Individualis-

mus, Spiritualismus, Einschließen in klei-

ne Welten, Abhängigkeit, Sich-Einrichten, 

Wiederholung bereits festgelegter Schema-

ta, Dogmatismus, Nostalgie, Pessimismus, 

Zuflucht zu den Normen“ (134). Demge-

genüber ermutigt der Papst, sich mit Gott 

auf Neues einzulassen und „an die Ränder 

zu gehen“, weil „die Kirche nicht viele Bü-

rokraten und Funktionäre braucht, son-

dern leidenschaftliche Missionare“ (138), 

die sich starrer Gewohnheit und bequemer 

Unentschiedenheit widersetzen.

d. Der Weg der Heiligung ist we-

sentlich ein Weg kirchlichen Miteinan-

ders, denn „in Gemeinschaft“ gilt es, das 

Wort Gottes zu teilen und Eucharistie zu 

feiern (142), vor allem aber auf die „vie-

len kleinen alltäglichen Details“ zu achten 

(143  –144), die Kirche ausmachen.

e. Zuletzt ist zu betonen, dass es kei-

ne Heiligkeit geben kann ohne „in bestän-

digem Gebet“ zu sein, weshalb es im Leben 

jedes Christen Momente des Schweigens 

und der Abgeschiedenheit mit Gott geben 

muss, wo man sich seiner Gegenwart aus-

setzt (149  –152) und zu einem Gebet fin-

det, das ganz und gar „aus Erinnerungen 

gewoben“ ist (153).
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Den des Lebens len Umständen, und Was ıIn einem Zusam-
zur Sprache oringen menhang nützlich WAal, kann In eiInem

deren nicht Sein  C6 Seine mM1ıtLunter
Abschließend mahnt aps Franziskus polemischen Oorlte ZU. Nachden-

D amp » Wachsamkeit und Unterschei- ken und Nacheifern sich alle
dung (Kap In kräftigen Worten WEell- Bedrohungen des Lebens eINZUSeEeTIZEN. Zu-
det sich die „geistliche Orrupti- gleich sind S1€ eine Warnung VOLF religiö-

SCI Überheblichkeit, kirchlichem ach-On  C6 einer selbstgerechten Blindheit für VIE-
le Formen der Selbstbezogenheit barkeitswahn, geistiger Starrheit und CHO-
ema: ignatianischer Tradition verwelst istischer rägheit In vermeintlicher Fröm-

ber Denkvermögen und I1- migkeit. Franziskus ze1igt uns den welten
den Menschenverstand hinaus auf die Orlı1zon der Heiligkeit, dem WITr beru-
„Gabe der Unterscheidung , die IHNan fen sind, durchaus realistisch als einen all-
beten 111U55 (166, vgl 70) DIe G egenwart täglichen Lebensstil Jense1ts der Kom(fort-
biletet unzählige Möglichkeiten der en- ZONEC des blofß Gewohnten.
kung, sich Uurc das Leben „ZAD-
C6  pen und sich wI1Ie Marıonetten modernen Der Autor DDr Severin Lederhilger
Trends auszuliefern Demgegenüber (geb. studierte Rechtswissenschaften,
braucht CS die tägliche (Gjewissenserfor- Theologie und Kanonistik In LINZ, Mün-
schung nicht als „‚stolze Selbstana- chen und ROom; CT Kirchenrecht seit
lyse oder egoistische Nabelschau”, sondern 199] der 1MNZ (ab 19953 Professor),
als „Ausgang VO  b uns selbst auf das (Je- Wr Von Gerichtsvikar und ist
heimnis (,ottes der uns 1. die Sen- seit 2005 Generalvikar der Diozese LINZ;
dung eDbDen, der WITr ZU. Wohl der Von_ Wr CT In der Redaktion
Mitmenschen berufen sind” der ThPOQ; als Pramonstratenser ist CT Prdad-

Mıt diesem Lehrschreiben CIINU- SES der Internationalen Juridischen KOom-
tigt uns der aps einem ffenen und MISSION des Ordens; für die „Okumenische
nachsichtigen Hinhören auf die Welt, auf Sommerakademie Kremsmünster“ gibt CT

die Menschen und auf (Jott. Es reicht da- seit 2000 die Tagungsbände heraus, zuletzt:
bel nicht, „Kezepte anzuwenden oder die „Gott und die igitale Revolution’‘, KegensS-
Vergangenheit wiederholen denn die burg 20] 9) Publikationen: http://ku-linz. at/
gleichen Ösungen gelten nicht al- theologie/institute/kirchenrecht.
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5 Den Ernst des Lebens 
zur Sprache bringen

Abschließend mahnt Papst Franziskus 

zu „Kampf, Wachsamkeit und Unterschei-

dung“ (Kap. 6). In kräftigen Worten wen-

det er sich gegen die „geistliche Korrupti-

on“ einer selbstgerechten Blindheit für vie-

le Formen der Selbstbezogenheit (165). 

Gemäß ignatianischer Tradition verweist 

er über gutes Denkvermögen und gesun-

den Menschenverstand hinaus auf die 

„Gabe der Unterscheidung“, um die man 

beten muss (166, vgl. 170). Die Gegenwart 

bietet unzählige Möglichkeiten der Ablen-

kung, um sich durch das Leben zu „zap-

pen“ und sich wie Marionetten modernen 

Trends auszuliefern (167). Demgegenüber 

braucht es die tägliche Gewissenserfor-

schung (169), nicht als „stolze Selbstana-

lyse oder egoistische Nabelschau“, sondern 

als „Ausgang von uns selbst auf das Ge-

heimnis Gottes zu, der uns hilft, die Sen-

dung zu leben, zu der wir zum Wohl der 

Mitmenschen berufen sind“ (175).

Mit diesem Lehrschreiben ermu-

tigt uns der Papst zu einem offenen und 

nachsichtigen Hinhören auf die Welt, auf 

die Menschen und auf Gott. Es reicht da-

bei nicht, „Rezepte anzuwenden oder die 

Vergangenheit zu wiederholen: denn die 

gleichen Lösungen gelten nicht unter al-

len Umständen, und was in einem Zusam-

menhang nützlich war, kann in einem an-

deren nicht sein“ (173). Seine – mitunter 

polemischen – Worte regen zum Nachden-

ken und Nacheifern an, um sich gegen alle 

Bedrohungen des Lebens einzusetzen. Zu-

gleich sind sie eine Warnung vor religiö-

ser Überheblichkeit, kirchlichem Mach-

barkeitswahn, geistiger Starrheit und ego-

istischer Trägheit in vermeintlicher Fröm-

migkeit. Franziskus zeigt uns so den weiten 

Horizont der Heiligkeit, zu dem wir beru-

fen sind, durchaus realistisch als einen all-

täglichen Lebensstil jenseits der Komfort-

zone des bloß Gewohnten.
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